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allgemeine

f3d)WCr^ctifci)e ^iilitrïr ^citiin^
Organ ber fd)tt>etjertfd)ett ^rmee*

1er 3d>ititi3. JMUârjtitftferift XXV. Jafergang.

föafel, 7. smétta V. Scusano,. 1859. ï¥r. 9.
<Dte fdjtDetseriftrje aRitttârseitung erfdjelnt In »ôdjentluijen $)e»|>elnummern, 'uni» s»»ar iewllen am SWontag. £>er %xtlt H«

Snbe 1858 ift franco bur$ bte ganje ©^wetj %x. 7. —. <Dte oerMungen »»erben birect an bie S5ertaa.3$anbluna. „bie £c&ouia-
aufer'fct)« Uerlaflsbuclilianblunj in Jafet" abrefflrt,ber S3etra§ »»trbbet ben auswärtigen »fconnenten Vurd^ 9tadjnaljme ertyofcen

SSerantwortttcfee Stebaftion: $an« SBietanb, OVerfUieutenattt.

sas
abonnements auf Vie 3db weijertfefoe SJÄilitär*

gettung werten ;u jeber 3?** angenommen ; man
mufi ftd) Depbalb an Vaô nâcfeftgelegene cßofiamt
ober an Vie ®4>w«iftt>ftvd«t'fefee &erlaa$bud)feanV>
lang in SBafel toenOen ; Vie biéfeer erftfeienenen
Stummem merben, fo weit Ver Corrati) au**
reicht, nachgeliefert.

{©te ^efetodj unb bei Äricfl.

(gortfefcung.)

Setcfee ©efabren erroaefefen laxaiii für bte

6eferoeij unb roaö fou" biefe tfeun? fo feaben mir
am 6efeluffc unfereö legten Slrtifelö gefragt, ©aö

ftnb feferoer $u beantroortenbe gragen; roir rooüen

verfuefeen, bie erftere fo genau unb fo faefegemäß

atö mögtiefe su unterfuefeen; eö roirb ftefe in biefe

Unterfuefeung auefe niefet ein Rropfen Seibcnfcfeaft

mifefeen; in mititärifefeen gragen ftnb roir noefe

nie leibenfefeaftiiefe gcroefen, bagegen roofel in ben

roenigen politifcfeen, lit unö näber berüferen. Sir
feaben nun einmal fein gifefeblut in ben Slbern

unb in Slugenbtiden/ roo vietleicfet lit ftaattiefee

6elbftftänbigfeit unfereöS?aterlanbö auf bem6picle
ftefet, vermögen roir eö niefet, unö feinter jierlicfeen

Nebenöarten ju verfefeansen; roir muffen unfere

Slnftcfet frei unb offen fagen unb ftnb geroofent $u

allen Konfeguenjen berfelben ju ftefeen.

Sa roaö roirb bie 6cferoei$ tfeun? Saö foli fte

tfeun? gür unö gibt eö nur eine Spolitif, bie ben

roirflieben Sntereffen unfereö Sanbeö, niefet ben

fantaftifefeen einiger politifefeer Rräutncr entfpriefet;
eö ift bie ^olitif ber ftrcngften Neutralität, jener
Neutralität, bie ftefe niefet feinter papiernen Mauern
gefcfeüct glaubt, fonbern lit mit bem 6cferoert in ber

ipanb lit ©rensen beö Sanbeö feeroaefet unb lit
gegen feben gront macfet, ber eö roagen mitt, fie

jn verleben. Sine folefee Neutralität verlangt eine

entfefetoffene, fefte Haltung bti S3ebörfecn unb 23olf/

fic forbert große Opfer an ©elb unb 3*it unb

mögliefeerroeife an Seben unb SStut. ©aö muß man
ftefe flar maefeen gefett ber (Sntfcfeluß feaju, fo taffe

«tan ftefe efecr von granfreiefe in'ö ©ebtepptau nefe*

men unb erfaufe ftefe mit ber rufemlofcn 6cfemacfe

sub bem Opfer ber politifcfeen 6elbftftänbigfeit
fem eefeein beò griebenö, ber am @nbe fefer trü*
gertfefe ftefe erweifen fonnte. Sin man biefeö niefet
S> unb »et wagte eö, öffentlich bafür ju foremen

- fo fei man/ vertrauenb auf lai gute Necfet

nob auf bie frifefee SBotföfraft, jum Sampf feereit;
et roirb niefet ausbleiben. So er aber beginnt, forge
«an bafür, baß rafefe eine gewaltige Kraft ben
geinb entgegengeroorfen roerben fann; eö feanbelt
ftefe latum, beim crflen 6d>ritt auf ©cferoeijer-
hoben/ ifem ben (Sfearafter biefeö Kriegeö anjubeu»

ten/ ibto ju fagen: £icr feaft In eö mit feinem

ipeer, alfe mit feiner beftimmten Kraft, bie naefe

unb naefe su serftören ift, fonbern mit einem gan-
sen 93olf su tfeun, lai jeben 6cferittfereit bii jum
äußerften oertfeeibigen roirb unb lai ftefe su feinen
Untcrfeanblungen bequemt, roie immer auefe bie

Surfet fallen roerben, biö bu ben 23oben feine*
ganbeö vcrloffen feaft; eö fann bir möglicher Seife
gelingen, cö su unterjoefeen, aber gu jeber 6tunbe
roirb cö roieber auffteben/ um bir von neuem in
versroeifettem Kampfe entgegenjutreten, bii für biefe

enbticfe bie 6tunbe ber Nicberlage fcfelägtl
R)aö muß ber Sfearafter unferer bewaffneten

Neutralität fein. Nur eine folefee roirb refpeftirt
roerben, nur eine folefee vermag unö vor ©emütfei-

gungen aller Slrt ju fcfeüfeen; fte wirb 6cfewere*

mit ftefe bringen/ roie roir fcfeon angebeutet feaben/

aber fte entfpriefet unferem (Sfearaftet/ unferer ©e*

fefeiefete, unferen politifcfeen Sfnfcfeauungen; unfer
«Bolf ftefet entfefeieben bafür ein; eben fo entfefeie*

ben, alö eö gegen jebe aggrefftve «Politif ift;
unfere Mitijbataitlone roerben ficfean ben «Warfen

beö bebrofeten SSaterlanfeeö mit ber ganzen Energie

fcfelagen, ber fie fäfeig ftnb, bagegen rourben

fie nur mit Unluft unb mit SiberwiHen um fern-
liegenbe politifefee Swede ju erreiefeeu/ bie feeimatfe-

tiefee ©renje üfeerfefereiten. Komme man unö nitfet

mit bem SSeifptel beö «Çreuftenfriegeô. 3m pannar
1857 featte eö aüerbtog* ju einer Ôffenfivfeewegung

über unfere ©rensen feinauö fommen fönnen, aber
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Die Schweiz und der Krieg.

(Fortsetzung.)

Welche Gefahren erwachfen daraus sür dte

Schweiz und was soll diefe thun? fo haben wir
am Schlüsse unfcres letzten Artikels gefragt. Das
sind schwer zu beantwortende Fragen; wir wollen

versuchen, die erstere so genau und so sachgemäß

als möglich zu untersuchen; eS wird sich in diese

Untersuchung auch nicht ein Tropfen Leidenschaft

mifchen; in militärischen Fragen sind wir noch

nie leidenschaftlich gewefen, dagegen wohl in den

wenigen politischen/ die unö näher berühren. Wir
haben nun einmal kein Fischblut in den Adern

und in Augenblicke«/ wo vielleicht die staatliche

Selbstständigkeit unseres Vaterlands auf dem Spiele
steht, vermögen wir eö nicht/ uns hinter zierlichen

Redensarten zu verschanzen; wir müsscn unsere

Ansicht frei und offen sagen und sind gewohnt zu

allen KonfeqUenzen derselben zu stehen.

Ja waö wird die Schweiz thun? Was soll ste

thun? Für unS gibt es nur eine Politik, die den

wirklichen Interessen unseres Landes/ nicht den

fantastifchen einiger politischer Träumer entspricht;
eS ist die Politik der strengsten Neutralität, jener
Neutralität, die sich nicht hinter vaviernen Mauern
geschützt glaubt, sondern die mit dem Schwert in der

Hand die Grenzen des Landes bewacht und die

gegen jeden Front macht, der eö wagen will, sie

zu verletzen. Eine solche Neutralität verlangt eine

entschlossene, feste Haltung bei Behörden und Volk,
sie fordert große Opfer an Geld und Zeit und

möglicherweife an Leben und Blur. DaS muß man
stch klar machen! Fehlt der Entschluß dazu, so lasse

van sich eher von Frankreich in's Schlepptau neh-

«en und erkaufe sich mit dcr ruhmlosen Schmach
»nd dcm Opfer der polnischen Selbstständigkeit
den Schein des Friedens, der am Ende sehr rrü-
^risch sich erweisen könnte. Will man dieses nicht

^ und wer wagte eS, öffentlich dafür zu spre-
che» - so sei ma», vertrauend auf das gute Recht
«od auf die frifche Volkskraft, zum Kampf bereit;
«wird nicht ausbleiben. Wo er aber beginnt, sorge

man dafür, daß rasch eine gewaltige Kraft dem

Feind entgegengeworfen werden kann; eS handelt
fich darum, beim ersten Schritt auf Schweizer,
boden, ihm den Charakter dieses Krieges anzudeu.

ten, ib« zu sagen: Hier hast du eS mit keinem

Heer, also mit keiner bestimmten Kraft, die nach

und nach zu zerstören ist, sondern mit einem ganzen

Volk zu thun, daS jeden Schrittbreit bis zum
äußersten vertheidigen wird und daS fich zu keinen

Unterhandlungen bequemt, wie immer auch die

Würfel fallen werden, bis du den Boden feines
Landes verlassen hast; eS kann dir möglicher Weise

gelingen, cö zu unterjochen, aber zu jeder Stunde
wird cö wieder aufstehen, um dir von neuem in
verzweifeltem Kampfe entgegenzutreten, bis für dich

endlich die Stunde der Niederlage fchlägt!
DaS muß dcr Charakter unferer bewaffneten

Neutralität fein. Nur eine folche wird refpektirt
werden, nur eine folche vermag unS vor Demüthigungen

aller Art zu schützen; sie wird Schweres

mit sich bringen, wie wir schon angedeutet haben,

aber sie entspricht unserem Charakter, unserer

Geschichte, unseren politischen Anschauungen; unser

Volk steht entschieden dafür ein; eben fo entschieden,

alS eS gegen jede aggressive Politik ist;
unfere Milizbataillone werden sich an den Marke»

des bedrohten Vaterlandes mit der ganzen Euer-

gie fchlagen, der sie fähig sind, dagegen würde»

sie nur mit Unlust und mit Widerwillen um fern,
liegende politische Zwecke zu erreichen, die heimathliche

Grenze überschreiten. Komme man uns nicht

mit dem Beispiel deS PreußenkriegeS. Jm Januar
1857 hätte eS allerdings zu einer Offenfivbewegung

übcr unsere Grenzen hinaus kommen können, aber
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aber nur in bem einne einer smedmäßigen 2kr-
tfeeibigung berfelbcn. ©efeaffbaufen roar eine Offen-

ftvftellung, bie roir jebenfaUö feenüct bauen, roäre

bet £auptangriff ber preußifefecn Slrmee gegen 25a*

fei ober sroifcfeen 25afel unb Satböfeut erfolgt. ©ie
Notferoenbigfeit eineö folefeen ©egenftoßeö featte ber

ïeçte Rrainfolbat eingefeben; um gans anbere ©inge
aber t>ant>ett eö ftefe bti einem aufgeben ber
Neutralität! R)er ©ebanfe an Söergrößerung unfereö
©ebietcö liegt unferem Söolfe viel ju ferne, alö
lati ti ftefe bafür begetftern mürbe. (£ö rourbe ftefe

nie feaju verftefeen, für fremfec Swede fein gteifefe
unb S5lut bersugeben unb rourbe fcbrocrlicfe einem

Mann«; ber ifem biefeö ratfeete, fein S-Utanen
fefeenfen.

Silfo feftgebatten an ber feferoeiserifefeen ^olitif
einer ftrengen Neutralität, feftgefealtcn baran mit
ben SBaffen in ber £anb Komme roaö la molici
Sir fönnen unterriegen, aber eö roirb niefet rubm-
loö gefefeefeen unb lai Unglüd einer Nieberlagc
wiegt niefet fo fefewer, alö bte 6cfemacfe eineö fei*

gen 6icfefelfeftaufgcbcn! gür unö roäre eö beffer

gewefen, bie 1200 Mann feätten ftefe im ©esember
1813 vor ben Rfeoren von 25afel geopfert, alö baß

man ben aUürten ipeeren Rbüre unb Nteget
öffnete unb eine verbünbete 6cferoeiserftabt fefeufe-

unb reefettoö ben Kofafcnfcferoärmen Wttii gab.
©iefe Score foli niefet vergeffen roerben; vielleicht

ift bie Stit niefet ferne/ roo roieberura eine unferer

fefeönen ©ren&fta'bte unferen 6cfeu& verlangt!
6orgen roir bti Seiten bafür, baß roir ibr'itt
frütft eile» fönnen, roenn ber Moment ber ©efabr
eintritt!

Slber roelcfee ©efabren erroaefefen für lit 6d)tveis
ani Um bevorftefeenben Krieg!

@ö gefeört jur trabittonellcn ^olitif granfreiebö

r- aße £errfcfecr roaren in biefer Söesiebung gtei-
efeer ©eftnnung — lit Neutralität ber 6cferoeis

nur fo lange ju aefeten, alö fte für biefeö Neid)
SSortfeeite bietet; fobalb aber mebr 33ortfecil barin
liegt/ fte ju verleben/ fo feçen ftefe bie fransöftfefeen

Witifer fpietenb über lai Nccfetöoerfeältniß roeg

«nb beantragen frifefe roeg, feeffen Verlegung. 3m
3abr 1820 erflärte ber fransöftfebe ©eneral
(Scbaftiani auf ber Rribüne ber Kammer: Le temps
n'est plus, oh l'on pouvait confier à une puissance
secondaire, mais brave, une position importante
de nos frontières de l'Est. Tous ceux, qui ont
quelque connaissance de la grande guerre, savent
aujourd'hui, que si la France se trouvait engagée
dans une guerre sérieuse avec l'Allemagne, elle
se verrait forcée d'occupper par ses troupes le
territoire de cette même puissance, enfin de. se
rendre maitresse des versans du Rhin et du
Danube et de couvrir ses frontières en menaçant
eelle de l'ennemi.

($>ie Seiten ftnb feinter uni, roo man einer Macfet

jmeiten Nangcö/ wenn auefe einer tapfern, bie

©orge für einen wiefetigen Rfeeil «nferer Oftgren-
te* anvertrauen fonnte. Sitte weltfee Un großen

Ärttfl fennen, wiffen fecute, feafl granfreiefe in
einem ernftfeaften Kriege mit Itn bentfefeen Mäch¬

ten gcjroungcn roäre, lai ©ebiet jener Macfet (bie
6eferocis) sn befeçen, um £err beö Nfeein- unb
beö ©onautfeafcö su fein unb um feine ©rtnjcn
SU beden, inbetn cö bie beö geinbeö bebrofet.)

Skit S?cfeauptung ift lai ©faubenöbefennttiift
ber gansen Miütärpartfeei in granfreiefe, roobei
immer noefe ju bebenfen ift/ lati bie gransofen ftefe

unter einem Kampf gegen ©eutfefetattb einen 3ln-
grifföfrieg vorfteUen; baß roenn fte alfo oon einem
6cfeuç ibrer Oftgrcnsc fpreefeen, fte sugleicfe auefe

bie 23efeçutig ber ©eferoets, bie ©rensen beö geinbeö,

feebroben rooücn.

3n roelcfeem galle ift aber Me (grfeaftung ber
Neutralität ber 6cferoeij für granfreiefe von einem
getviffen Sertfe? Senn granfreiefe in golge
innerer Serrüttung ober in gotge langer Kriege fo
gefcferoäcfet ift, baß eö felbft niefet an einen 9tn-
grifföfrieg benfen barf, im ©egentfeeit von ©eutfefe.»

tanb ober ben rOftmäcfeten in feinem ©ebiet ange*
griffen roirb. ©iefer gatt trat im %abt 1792 nnb
im 3afer 1814 ein.

3n btiltn 3<»feten traefetete granfreiefe ängfttid)
barnaefe, bie 6cferocis von jeber Sfeeifnafeme am
Krieg abjubatten unb fte jur Slufrccfetfeattung ife*

rer Neutralität gegen ©eutfcfelanb aufzumuntern.
©ie ©eferoeis bedt permöge iferer geograpfeifefeen
Sage einen bebeutenben Zbtii Ut fransöftfefeen
©renje unb s«fäüig gerabe benjentgen, ber am
roenigften burefe geftungen gefcfeüfct ift. ©aö £ocfe-
burgunb feat an größeren Saffenpläcen 2Sefancon
unb Sluçonne; erft feit 1814, feit bem Einfall ber
31üiirten ift getraefetet morben, bte eigentfeümticfee
Oeffnung sroifcfeen ben «öogefen nnb bem 3nra/
lai plateau von ßangreö, lai lai Marne- unb
6einctfeat feefeerrfefet/ burefe gcftungöbautcn su fefeue*

ßen. Sangreö/ lai im 3afer 18Ì4 nur mit atten
Mauern umgeben mar, ift nun in eine eigentliche
geftung oerroanfeeft roorben ; ebenfo ftnb lit Serfe
von 23etfort enorm erroeitert unb verftärft roorben.
3mmerbin aber ift biefe ©renje noefe bie offenfte
von granfreiefe. 3m 3«fer 1792, alö lie erfte
Koalition gegen lai revolutionäre granfreid) in Sirf-
famfeit trat, fuefete eö mit allen mögtiefeen bipto-
matifefeen Mitteln, bie burefe ben Morb ber 6cferoei-
sergarbe unb burefe bie rütfftcfetölofe (Sntfaffung
ber übrigen Negimentcr erbitterte ©eferoets oon ber
Sbeilnafeme am Kriege absufeatten unb arbeitete
mit Erfolg ber 6tciger'fcfeen ^artfeei in 25ern

entgegen, roelcfee im riefetigeu ©efüfet beö Kommenben

(oöfefetagen rooüte. %m 3-»fef 1814 roar ba«

©teiefee ber gatl. ©er übermütfeige $roteftor bcî
(Scferocij, ber fte fonft mit gußtritten raißfeanbeft

featte, überfcfeüttete nun lit fcfemci&erifcfeen ©**
fanbteu/ roelcfee bie Slnerferninng ber feferoeiserifefeen

Neutralität j« »erlangen batten., rait Slrti&feite«
uni beeilte ftefe bicfelbe/ Ik er botti früher f*cfev-

nnngötoö verlegt featte, in ibrem vollen Umfange
ansuerfennen ; freitiefe refpeftirten fte bie tentfiefeen

Mäcfete niefet/ nnter bem Einfluß von Oi#uid),
baö unter be« atititärifefeen ^ucfe pvlidftfer Swerfe
mit biefer 8Bcrïeç«»8 verfolgte; baö ©efefetei/ batf

fiefe feeßfeaJfe erfevf) nuf ber fransöftfefee« Kammer*

— eu —
aber nur in dem Sinne einer zweckmäßigen

Vertheidigung derselben. Schaffhauscn war eine Offcn-

swfiellung, dic wir jedenfalls benutzt hätten, wäre

der Hauptangriff dcr preußifchcn Armee gegen Bafel

oder zwifchen Bafel und WaldShur erfolgt. Die
Nothwendigkeit eines folchen Gegenstoßes hätte der

letzte Trainsoldat eingesehen; um ganz andere Dinge
aber handelt eö sich bei einem Aufgeben der
Neutralität! Der Gedanke an Vergrößerung unseres

Gebietes liegt unserem Volke viel zu ferne, alS

daß eö sich dafür begeistern würde. ES würde sich

nie dazu verstehen, für fremde Zwecke fein Fleifch
und Blut herzugeben und würdc fchwcrlich einem

Manne, der ihm dieses rathete, sein Zutrauen
schenken.

Also festgehalten an der schweizerischen Politik
einer strengen Neutralität, festgehalten daran mit
den Waffen tn der Hand! Komme waS da wolle.
Wir können unterliegen, aber eS wird nicht ruhmlos

geschehen und daS Unglück einer Niederlage
wiegt nicht so schwer, alS die Schmach eines fei'
gen Sichfelbstaufgebcn! Für unS wäre eS besser

gewefen, die 1200 Mann hätten stch im Dezember
1813 vor den Thoren von Basel geopfert, alS daß

man den alliirten Heeren Thüre und Riegel
öffnete und eine verbündete Schweizerstadt schutz-

und rechtlos den Kosakenschwärmen Preis gab.
Diese Lehre soll nicht vergessen werden; vielleicht
ist die Zeit nicht ferne, wo wiederum eine unferer

fchönen Grenzstädte unseren Schutz verlangt!.
Sorgen wir bei Zeiten dafür, daß wir ihr«K^
Hülfe eile» können, wenn der Moment der Gefahr
eintritt!

Aber welche Gefabren erwachsen für die Schweiz
aus dem bevorstehenden Krieg!

Es gehört zur traditionellen Politik Frankreichs

— alle Herrfcher waren in dieser Beziehung gleicher

Gesinnung — die Neutralität der Schweiz

»ur so lange zu achten, alS ste für diefeS Reich

Bortheile bietet; sobald aber mehr Vortheil darin
liegt, sie zu verletzen, fo seyen stch die französifchen

Politiker fpielend über daS RechtSverhäliniß weg

«ns beantragen frifch weg, dessen Verletzung. Im
Jahr 1820 erklärte der französische General Se-
vastiani auf der Tribüne der Kammer: I.« temps
» est plus, «» l'on pouvait eonöer à uns puissance
seeonàsirv, mais drsvv, une position importante
àv nos frontières às l'Lst. Vous «eux, qui ont
uuslqus eonnaissanos àe 1« Arsnàs guerre, savent
«uHourà'Kui, ^us si la l?ranos ss trouvait vnSSKèv

àsns uns guvrrs ssrisuss avec l'^llsWaSne, elle
ss verrait iorvês à'ocouppsr par ses troupes ls
territoire àv Sette même puisssnos, vntZn às sv
rsnàrs inaitrssss àss verssns àu KKio st àu Va-
nude vt àv «ouvrir sss frontières v» mvnayavt
«sUs às l'vnnsini.

(Di« Zeiten sind hinter unS, wo man einer Macht
zweite« Ranges, wen« auch einer tapfern, die

Sorge für einen wichtigen Theil »nferer Ostgrenze»

«»Vertrauen konnte. Alle welche de» große«
Krieg kenne«, wissen heute, daß Frankreich in ei-
«e« ernsthafte» Kriege mit den deutfchen Mäch¬

ten gezwungen wäre, daS Gebiet jener Macht (die
Schweiz) zu besetzen, um Herr des Rhein- und
dcS Donauthales zu sein und um seine Grenzen
zu decken, indem eS die des FeindeS bedroht.)

Diese Behauptung ist das Glaubenöbekenntmß
der ganzcn Militärparthei in Frankreich, wobei
immer noch zu bedenken ist, daß die Franzosen stch

unler einem Kampf gegen Deutfchland einen An-
griffökrieg vorstellen; daß wenn ste alfo von einem
Schutz ihrer Ostgrenze fprcchen, ste zugleich auch
die Besetzung der Schweiz, die Grenzen deS FeindeS,

bedrohen wollcn.
Jn welchem Falle ist aber die Erhaltung der

Neutralität der Schweiz für Frankreich von einem
gewissen Werth? Wenn Frankreich in Folge
innerer Zerrüttung oder in Folge langer Kriege so

gefchwächt ist, daß eö felbst nicht an einen An-
griffökrieg denken darf, im Gegentheil von Deutschland

oder den Ostmächten in seinem Gebiet
angegriffen wird. Dieser Fall trat im Jahr l792 und
im Jahr 1814 ein.

In beiden Jahren trachtete Frankreich ängstlich
darnach, die Schweiz von jeder Theilnahme am
Krieg abzuhalten und ste zur Aufrechthaltung ihrer

Neutralität gegen Deutfchland aufzumuntern.
Die Schweiz deckt vermöge ihrer geographifchen
Lage einen bedeutenden Theil der französifchen
Grenze und zufällig gerade denjenigen, der am
wenigsten durch Festungen geschützt ist. Das Hoch-
burgund hat an größeren Waffenplätzen Besancon
und Auxonne; erst seit 1814, seit dem Einfall der
Alliirten ist getrachtet worden, die eigenthümliche
Oeffnung zwifchen den Vogefen nnd dem Iura,
daS Plateau von LangreS, daS das Marne- und
Seinethal beherrscht, durch Festungsbauten zu schließen.

LangreS, daS im Jahr 18l4 nur mit alten
Mauern umgeben war, ist nun in eine eigentliche
Festung verwandelt worden; ebenso stnd die Werke
von Belfort enorm erweitert und verstärkt worden.
Immerhin aber ist diefe Grenze noch die offenste

von Frankreich. Jm Jahr 1792, als die erste
Coalition gegen das revolutionäre Frankreich in
Wirksamkeit trat, suchte es mit allen möglichen
diplomatischen Mitteln, die durch den Mord der Schweizergarde

und durch die rücksichtslose Entlassung
der übrigen Regimenter erbitterte Schweiz von der
Theilnahme am Kriege abzuhalten und arbeitete
mit Erfolg der Steigerten Parthei in Bern
entgegen, welche im richtigen Gefühl des Kommenden

losschlagen wollte. Jm Jahr 1814 war das

Gleiche der Fall. Der übermüthige Protektor de?

Schweiz, dcr sie sonst mit Fußtritten mißhandelt
hatte, überschüttete nun die schweizerischen
Gesandten, welche die Anerkennung der schweizerischen

Neutralität zu «erlangen hatten, mit Artigteite«
und beeilte sich dieselbe, die er doch früher scho-.

nungSloS verletzt hatte, i« ihrem vollen Umfange
anzuerkennen; freilich refpettirten sie die deutfchen

Mächte «icht, unter dem Einstuß vo» Oestreich,
das unter de« militärischen auch politische Zwecke

mit dieser Verletz«!« verfolgte; das Geschrei/ das

sich deßhalb erhob auf der französische« Kammer*
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tribune/ war Slngeftcfetö ber früheren fransöftfefeen
«Beroatttfeätigfeiten in feiner Seife gerechtfertigt;
«tan batte lie 6cferoeij feferoaefe gemaefet unb
munterte ftefe bann, baß fte niefet roiberftefecn fonnte.
StUcin bie leibenfefeafttiefeen Slnftagen ftnb ein 25e-

weiö/ roetefeen Sertb granfreiefe in jenem Moment
auf bie fcfeücenbe fefemeiscrifefee Neutralität legte,
Ali feine ipeere beeimirt roaren unb nur roenige
raufenb Mann bei Sangrcö ftanben, um lai frod)*
fenrgunb su fcfeüfeen.

Sir feätten biefeö gefeferieben, afö smei Neuig-
feiten unö jufamen, bie im jetzigen Momente oon
25ebeutung ftnb. ©ic erfte tft ber ^efefetuß beö

fcunfeeöratfecö, bie fefemeiscrifefee Neutralität un-
atroegt attfreefet su feätten unb nötfeigen gaüö mit
ben Saffcn su fcfeü&en; gleichseitig feien baö Mi-
litär-'unbginansbepartcment angeroiefen, lit nötbi-
gen Vorarbeiten für attfäüfge friegerifefee (goentua*
litäten su treffen. Sir freuen unö aufrichtig biefeö

männlichen unb acht feferoeiserifefeen SSefcbiuffeö,

ter in ber Söcoötferung freubigen Slnftang ftnbct
unb roünfefeen bem 25unbeöratfe ©lud sn biefer
ehrenhaften Haltung.

$ie sweite Neuigfeit mar eine überrafefeenfee ;
eö ift bie neuefte Monitcur-Note, in ber gerabeju
aüe Saferfcfeeinlicfefcit beö Kriegeö geleugnet roirb
unb ebenfo aüe Nüftnngen, bte in ber lefeten Seit
gemaefet roorben ftnb. Sir fönnen niefetö barauf
erroiebern, atö roaö ein englifefeeö 23latt im 3ofer
1852 naefe bem «Staatöftrcicfe gefeferieben: „©er
«ßräftbent (ber bamatige) feat lit üblichen ©renken

fürftfiefeer ^erftbte in einer folefeen Seife
überschritten, baß er feine Hoffnung baben fann, auf
fernere ©taubroürbigfett feiner Sorte Slnfprucb
maefeen su feürfcn."

3n ber näcfeften Nummer roerben roir unterfuefeen,
roclcfeen Sortfeeil bie fransöftfefeen ©encrale ani
einer Verlegung ber fefetveijerifefeen Neutralität ju
liefeen boffen.

(Sortfeçung folgt.)

SSerfüt%te Ärtefloorbnung bet ©ibflcuoffctt.

Sum (grften, foa ftefe ein jeber (Snbgenoß gegen
bem anbern in Kriegen brübertiefe nnl frcunblicfe
feätten, fein alten ipaß üben, einanber in Nötben
treroliefe su feülff fommen/ troftlicfe fepfton, auefe

Sfeb unb ©ut für einanber barftrefen.
Sum 2. Ser ben (£t)bgenoffen fet)len Kauf unb

^rovtanb sufüferet, roeüicfeerlet) Safer joefe lai ift,
beß St)b unb ©ut foli bn aüen ©nbgenoffen ju
gelb unb auefe in ihrem Sanb ftefeer fenn.

Sum 3. Kein (Sobgenoß foa für ben anbern

tfanl fi)n noefe roerben.

Sum 4. Kein (gubgenoß foa von bem anbern
«ferovefeen, roeber in ©cfelacfeten/ 6türmen noefe

anbern Nötfeen.
¦ Sum 5. Selcfecr (Snfegcuoft in Nötfecn alfo oer-

rounbet roirb, baß er jum ©efäefet untücfetig ift/
ber foa bennoefet niefet abweichen/ biti aüe Notfe
üverrounfeen ift.

Sum 6. Kein e^bgenoß foa weber in (Stätten/
6efelöffern, noefe gelbfcfeiacfetcn unberfton jeplün-
bem, sevor unb ce bie Notfe erobert ift, unb eö

bie oauptlüt ertaubenb: alö bennoefet baö geraubet

unb erobert ®ut an gemeine %üt gelegt unb
überantwortet roerben.

Sum 7. Kein ©«bgenoß foil einigt Kircfeeu/
Stöftcr, Slaufen ober SapeUen heimlich noefe öffentlich

befcfeäbigen ober angrnffen, cö rourbtnb bann
bte geinb barimi betretten, bie mag man roofet

angriffen, aber lit Kircfeen barüber niefet befefeä*

bigcH; ~

Sum 8. @ö foil fein (gnbgenoß grouroen ober

3ungfrouroen mit Saffcn tefcen, fefemefeen ober

mißbanbfen/ fi) ftcüinb ftefe bann sur Sefer/ mit
fcfelaben, roerffen, verfeinbereti/ practicicren, ver-
ratben, roorseiefeen geben, ober mit unorbentiefeem
©efeferet) tc, bann mögen fr) naefe geftalt ber@a*
efeen geftrafft roerben.

Sum 9. Kein (Statt ober Ort ber (gnbgenoß-
fefeafft foa einigen Krieg anfafeen, cö feig bann

poor bt) gefeferoornen éfeben, vermög ber SMin*

beöbrieffen, barnmb erfennet.
Sum 10. Selcfecr obcrsebltcr Slrtidlcn einen

ober mebr übertrtttet, unb lai mit jivenen unver*
roorffnen Scugcn bet)bracfet rourbe, ber foa feiner

Oberfeit Sctb unb Qòut auf ihr ©nab verfallen

feaben. ©iefe Crbinanç roarb feeftgelt unb bt*

fräfftiget am io. 3nli 1393.

©ieö ber roefentfiefee 3nfe<»lt beö von ber £ag-
fat)ung in Süricfe bamalö befehroornen (Scmpacfeer*

briefö, nach 3« £• ©ottfrieb'Ö Archontologia
cosmica, gebrudt granffurt 1638. fol. 447.

ftex SSemvarfeerbrief, er flee Äriegegef
geno/fen, 1393.

Ux <£ib-

,,©ie S5ürgermeifter, Schultheißen, Sanbamm'Sn*

„ner, Nätfee, Bürger unb Sanbfeutc ber freien
„6täbte unb gänber, Süricfe, Sujern, 25ern, ©o-
,/totburn, Sng/ Uri, 6cbrot)S/ Unterroafbcn nnb
,/@taruö/ roollcn fernerö friebfam feeifammen

»noblen, fo la^ jeber ftefeer fei in feinem £aufe unb

„auf feinem ©ut unb feiner gefäbrbet roerbe für
„eineö anbern 6cfeutb. Ser Kauf in lai Sanb

„bringt, ift ftefeer an Seife unb ©ut in aOen un-
„fern ©eriefeten. Keiner foa Mutferoiaenö Krieg
„ober gefebc erbeben. Senn roir mit offenen S5an-

„nern unfercr 6täbte unb Sänber roiber unfre
„geinbe sufammen aufbrechen ober auösiefeen/ bann

„foüen roir aUe alö biberfee Männer/ roie unfere Sllt-

„vprbern in aüen iferen ©efabren, mannfeaft unb

„reblicfe beifammen bleiben unb feätten. Ser ani
„let Orbnung läuft/ ober biefe ©efefce fonft ßber-

„tritt/ unb oon swei Scugen biefeö greoelö
überzeugt roorben/ ber foa von ber Oferigfeit, «nter
„bie er pftiefetig ift, naefe ben (Siben berfelben

„(Stabt ober beö ßanbeö/ anbern jur Sarnim«
„eingesogen unb geftraft roerben an geib unb ©ut.
„Säre lati einer in ©efeefeten ober Slngriffen ber-

*
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tribune/ war Angesichts der früheren französifchen
Gewaltthätigkeiten in keiner Weife gerechtfertigt;
man hatte die Schweiz fchwach gemacht und wun-
berte sich dann, daß sie nicht widerstehen konnte.
Allein die leidenfchaftlichen Anklagen stnd ein
Beweis, welchen Werth Frankreich in jenem Moment
auf die schützende schweizerische Neutralität legte,
alS seine Heere decimirt waren und nur wenige
tausend Mann bei LangreS standen, um daS Hoch-
burgund zu schützen.

Wir hatten dieses geschrieben/ als zwei Neuig.
leiten unS zukamen, die im jetzigen Momente von
Bedeutung stnd. Die erste ist der Beschluß deS

BundeSratheS, die schweizerische Neutralität un-
entwegt aufrecht zu halten und nöthigen Falls mit
den Waffen zu fchützen; gleichzeitig feien daö Mi-
litär-'UndFinanzdepartcment angewiesen, die nöthi.
gen Vorarbeiten für allfällige kriegerische Eventualitäten

zu treffen. Wir freuen uns aufrichtig dieses

männlichen und ächt fchweizerifchen Beschlusses,
der in der Bevölkerung freudigen Anklang stndet
und wünschen dem BundeSrath Glück zu dieser
ehrenhaften Haltung.

Die zweite Neuigkeit war eine überraschende;
eS ist die neueste Moniteur-Note, in dcr geradezu
alle Wahrscheinlichkeit des Krieges geleugnet wird
und ebenso alle Rüstungen, die in der letzten Zeit
gemacht worden sind. Wir können nichts darauf
erwiedern, alS waS ein englifcheS Blatt im Jahr
1852 nach dem Staatsstreich gefchrieben: «Der
Präsident (der damalige) hat die üblichen Grenzen

fürstlicher Perfidie in einer folchen Weife
überschritten, daß cr keine Hoffnung haben kann, auf
fernere Glaubwürdigkeit feiner Worte Anspruch
machen zu dürfen."

Jn der nächsten Nummer werden wir unterfuchen,
welchen Vortheil die französtschen Generale aus
einer Verletzung der fchweizerifchen Neutralität zu

ziehen hoffen.
(Fortsetzung folgt.)

Verkürzte Kriegsordnung der Eidgenossen.

Zum Ersten, soll sich ein jeder Eydgenoß gegen
dem andern in Kriegen brüderlich und freundlich
halten, kein alten Haß üben, einander in Nöthen
trewlich zu hülff kommen, trostlich byfton, auch

Luv und Gut für einander darstreken.

Zum 2. Wer den Eydgenossen feylen Kauf und

Provtand zuführet, wellicherley Wahr joch daS ist,
deß Lyb und Gut foll by allen Eydgenossen zu

Feld und auch in ihrem Land sicher feyn.
Zum 3. Kein Eydgenoß foll für den andern

xfand fyn noch werden.

Zum 4. Kein Eydgenoß foll von dem andern
«bwychen, weder in Schlachten, Stürmen noch

«ndern Nöthen.
Zum 5. Welcher Eydgenoß in Nöthen alfo ver¬

wundet wird, daß er zum Gefacht untüchtig ist,
dcr foll dennocht nicht abweichen, biß alle Noth
überwunden ist.

Zum 6. Kein Eydgenoß foll weder in Stätten,
Schlössern, noch Feldfchlachten underston zcplün-
dern. zevor und ee die Noth erobert ist, und eS

die Hauptlüt erlaubend: als dennocht das geraubet

und erobert Gut an gemeine Büt gelegt und
überantwortet werden.

Zum 7. Kein Eydgenoß soll einige Kirchen,
Closter, Clausen odcr Capellen heimlich noch öffentlich

beschädigen oder angryffen, eS wurdind dann
die Feind darinn betretten, die mag man wohl
angryffen, aber die Kirchen darüber nicht beschädige»-.

-

Zum 8. ES soll kein Eydgenoß Frouwen oder

Jungfrouwen mit Waffen letzen, schmelzen oder

mißhandle«, fy stellind sich dann zur Wehr, mit
fchlahen, wcrffen, verhinderen, practicicren,
verrathen, worzeichen geben, oder mit unordenlichem
Gcfchrcy tt., dann mögen fy nach gestalt der Sg'
chen gestrafft werden.

Zum 9. Kein Statt oder Ort der Eydgenoß-
schafft soll einigen Krieg ansahen, eS seig dann

zuvor by geschwornen Enden, vermög der Bun-
desbrieffen, darumb erkennet.

Zum 10. Welcher oberzehlter Articklen einen
oder mehr übertritt«, und daS mit zweyen unver-
worffnen Zcugcn beybracht wurde, der soll seiner

Oberkeit Leib und Gut auf ihr Gnad verfallen

haben. Diese Ordinautz ward besigelt und be-

Frä'fftiget am i«. Jnli 1393.

Dies der wesentliche Inhalt deS von der Tag-
satzung in Zürich damals bescowornen Sempacher-
briefs, nach I. L. Gottfried's ^roKontoloAia oos-
mies, gedruckt Frankfurt 1638. toi. 447.

Ver Sempacherbries, erstes Kriegsgesetz der Vid-
genossen, 1393.

„Die Bürgermeister, Schultheißen, Landammän-

„ner, Räthe, Bürger und Landleutc der freien
„Städte und Länder, Zürich, Luzern, Bern,
Solothurn, Zug, Uri, Schwyz, Unterwalden und

„GlaruS, wollcn fernerS fricdfam beifammen woh.
„nen, so daß jeder sicher sei in seinem Hause und

„auf feinem Gut und keiner gefährdet werde für
«eineS andcrn Schuld. Wer Kauf in daS Land

„bringt, ist sicher an Leib und Gut iu allen
unsern Gerichten. Keiner soll MuthwillenS Krieg
„oder Fehde erheben. Wenn wir mit offenen Ban-
„ncrn unserer Städte und Länder wider unsre

„Feinde zusammen aufbrechen odcr augziehen, dann

„follen wir alle als bidcrbe Männer, wie unsere

Altvordern in allen ihren Gefahren, mannhaft und

„redlich beifammen bleiben und halten. Wer aus

„der Ordnung läuft, oder diefe Gefetze fönst

übertritt, und von zwei Zeugen diefes Frevels über-

„zeugt worden, der foll von der Obrigkeit, unter
„die er pflichtig ist, nach dcn Eiden derselben

„Stadt oder deS Landes, andern zur Warnung
„eingezogen und gestraft werden an Leib und Gut.
„Wäre daß einer in Gefechten oder Angriffen der-
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